
ursprüngliche Plan war, es theoretisch
abzuhandeln. Doch uns wurde schnell
klar, dass wir den Kocher in Kambodscha
selbst bauen müssen“, erinnert sich Mit-
streiter Hendrik Fischer.

Denn schon der lokale Ton, mit dem
das Gerät versehen werden sollte, war in
Deutschland nicht erhältlich. Die Studen-
ten machten sich an die Arbeit, ohne dass
die Finanzierung geklärt war. „Wir hatten
viele Organisationen und Firmen ange-
fragt“, erzählt Fischer, „aber erst unter-
wegs haben wir eine finanzielle Unter-
stützungszusage von Jack Daniels
bekommen.“ Werkstatt und Labor vor Ort
stellte ihnen dann die französische
Umweltschutzorganisation Geres zur
Verfüfung.

Nach vier Wochen harter Arbeit bei tro-
pischen Temperaturen war der Kocher

los. Und er überzeugte seine Professorin
Dagmar Hentschel sowie fünf Kommilito-
nen, daraus ein Projekt zu machen. „Der

HTWK-Studenten diskutieren mit Kam-
bodschanern über den Kochofen.Foto: privat

erhalten wissenschaftliche Mitarbeiter der
Alma mater im Durchschnitt rund 1,2
Arbeitsverträge pro Jahr. „Als ich 1999
anfing, galt mein Vertrag für knapp drei
Jahre. Heute unterschreibe ich jährlich
einen neuen, obwohl mein aktuelles Pro-
jekt für vier Jahre finanziert ist“, erzählt
Thomas Riemer, promovierter Biophysiker
an der Medizinischen Fakultät und Mit-
glied der Mittelbauinitiative. Die Gründe
liegen für ihn ebenso wie für die GEW auf
der Hand: Der Freistaat kürzt seit Jahren
Hochschulmittel, die Finanzierung von
Mitarbeitern über Drittmittel hat zuge-
nommen. Und das Wissenschaftszeitver-
tragsgesetz lässt viel Raum für kurze Ver-
tragslaufzeiten. Eine Neufassung dieses
Gesetzes ist in Arbeit und soll Ende des
Jahres vom Bundestag verabschiedet
werden. Künftig soll sich die Dauer des
Arbeitsvertrages dann am Befristungs-
zweck orientieren. Das heißt, dass bei-
spielsweise die Verträge von Doktoranden
an die Dauer ihrer Promotion, also min-
destens drei Jahre, geknüpft sind. „Ein
Schritt in die richtige Richtung. Er reicht
aber nicht aus“, sagt Torsten Steidten,
Vize-Chef der GEW Sachsen.

Denn es bestehen auch weiter große
Schlupflöcher, vor allem für Verträge von
wissenschaftlichem Personal, das über
Drittmittel finanziert wird – wie etwa bei
Biophysiker Riemer. Hier könnten extrem
kurze Befristungen die Regel bleiben.
Denn im Gesetzentwurf ist lediglich
davon die Rede, dass die Befristungsdauer
dem Zeitraum der Mittelbewilligung ent-
sprechen soll – aber Drittmittel können
auch halbjährlich eingeworben werden.
Zudem ist eine allgemeine Mindestver-
tragslaufzeit nicht vorgesehen, obwohl
sich der Bundesrat, die SPD und die Grü-
nen dafür aussprechen. „Die größte Partei
im Bundestag blockiert“, erklärt Steidten
und spielt auf die CDU an. Allerdings gibt
er zu, dass selbst mit einer gesetzlichen
Neuregelung nach den GEW-Vorschlä-
gen das Problem der Befristung nicht
gelöst würde. Dafür fehle den Hochschu-
len das Geld, vor allem den sächsischen,
wo der vom Land auferlegte Sparzwang
stark zu spüren ist.

Doch nicht nur die Politik trägt Verant-
wortung für die Befristungen, auch die
Hochschulen selbst. Diese stellen kaum
noch unbefristetes Personal im Mittelbau

Zwischen Mensa

und Moritzbastei

Einen Monat lang haben sechs Studenten
der Leipziger Hochschule für Technik,
Wiirtschaft und Kultur (HTWK) in Kambod-
scha verbracht, um dort an einem von ihnen
entwickelten umweltfreundlichen Kocher
weiter zu tüfteln. „Alles begann damit,
dass ich 2012 bis 2013 ein Auslandsjahr in
Thailand verbrachte und in der Freizeit
durch das Nachbarland Kambodscha reis-
te“, erzählt der angehende Wirtschaftsin-
genieur Julian Dobczinski. „Dabei fiel mir
auf, dass die Landbevölkerung mit sehr
einfachen Öfen oder direkt über dem offe-
nen Feuer kocht.“

Die Idee, einen Kocher zu entwickeln,
der den Einheimischen das Leben erleich-
tert und gleichzeitig weniger Holz ver-
braucht, ließ den 26-jährigen nicht mehr

Der Herr Doktor
ohne

Dissertation
Friedrich Nietzsches

Lehrjahre an der Alma mater

Vor 150 Jahren
immatrikulierte sich
Friedrich Nietzsche an
der Leipziger Uni, und
damit genau ein Jahr-
hundert nach Goethe.
„Ich kann gar nicht
sagen, wie erfrischend
dieses zufällige Ereig-
nis auf mich wirkte“,
schrieb er später,
„sicherlich ein gutes
Omen für meine Leipziger Jahre.“ Laut
Uni-Archiv wurde Nietzsche zwar erst
einen Tag später eingeschrieben – doch
die Legende hat überdauert.

In Röcken geboren und in Naumburg
aufgewachsen, hatte Nietzsche damals
bereits ein Jahr klassische Philologie
und evangelische Theologie in Bonn
studiert. Dort unzufrieden, wechselte er
als 21-Jähriger an die hiesige Alma
mater. Er studierte wieder klassische
Philologie, doch seine freien Stunden
widmete er der Philosophie. Seine ersten
Eindrücke waren ernüchternd.

„Die Leipziger Studenten sind
zumeist knirpsartig und scheinen
dumm“, schrieb er einem Freund. Doch
das legte sich bald: Mit Kommilitonen
gründete er einen philologischen Verein
und fand Gleichgesinnte, um zu „scho-
penhauern“. Arthur Schopenhauers
pessimistische Philosophie hatte er im
Antiquariat seines Vermieters in der Blu-
mengasse (heute Scherlstraße) entdeckt.
Wegen seines philologischen Ausnah-
metalents wurde Nietzsche gefördert,
der in Leipzig auch Richard Wagner
kennenlernte.

Allzu wild war sein Studentenleben
nicht. Zwar geht aus Briefen hervor,
dass er gern Konzerte besuchte und in
die Kneipe ging, aber seine Faszination
fürs Dionysische wurde wohl eher beim
Genuss von Wagners Musik als in exzes-
siven Trinkgelagen erweckt. Er stand
sehr früh auf, arbeitete morgens allein
und besuchte vormittags Kurse an der
Uni. Danach setzte er das Selbststudium
fort bis zum Schlafengehen, wenn er
sich nicht gerade mit Freunden zum Dis-
kurs traf. Auch auf sein Äußeres achtete
der Student und ließ sich einen markan-
ten Schnurrbart wachsen. Seine Klei-
dung schickte er seiner Mutter in Naum-
burg. „Ihr bekommt heute schmutzige
Wäsche; ich wünschte sehr, recht bald
mit Wäsche und einigen Nahrungsmit-
teln versehn zu werden“, forderte er in
einem Brief.

Vier Jahre lebte Nietzsche in der Mes-
sestadt, bevor er 1869 mit nur 24 Jahren
dem Ruf als Professor für Philologie an
die Uni Basel folgte. Die Zeit in Leipzig
bezeichnete er in einem Brief an einen
Freund als „höchst entscheidungsvoll für
mein Leben“. Schon als frisch Immatri-
kulierter hatte Nietzsche die „bescheide-
ne Hoffnung, dass man nach wieder
hundert Jahren auch unserer Immatriku-
lation gedenkt“ – ebenso wie der Goe-
thes. Lange vor seiner Promotion, die er
erhielt, ohne eine Dissertation geschrie-
ben zu haben, nannte er sich „Herr Dok-
tor Nietzsche“. Elisabeth Kimmerle

Friedrich
Nietzsche
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funktionstüchtig, bei dem die Gase durch
eine zweite Luftzufuhr am oberen Ende der
Brennkammer noch einmal entzündet wer-
den. Dadurch lässt sich mit der gleichen
Menge Holz länger kochen.

Der finale Test am Ende ihres Aufenthal-
tes in Südostasien zeigte: Der Kocher ist um
20 Prozent effizienter und 30 Prozent emis-
sionsärmer als die traditionelle Methode.
Lokale Produzenten könnten das Gerät
später zum Preis von vier bis fünf Dollar ver-
kaufen. „Wir haben es umweltfreundlicher
und effizienter gemacht und die Kambod-
schaner können es sich trotzdem leisten“,
erklärt Udo Blümel vom HTWK-Team:
„Jetzt suchen wir Studierende, die in das
Projekt einsteigen wollen. Denn bis der
Kocher massentauglich ist, müssen noch
zahlreiche Details verbessert und weitere
Untersuchungen durchgeführt werden.“

Studentische Öko­Kocher für Kambodscha
Klimaschutz und Entwicklungshilfe: HTWK-Kommilitonen entwickeln umweltfreundliche Öfen

VON INES EISELE

Traumberuf Wissenschaftler? Eine Befra-
gung der „Mittelbauinitiative Universität
Leipzig“ (MULE) zeichnet da ein düsteres
Bild. Diese Interessenvertretung für Dok-
toranden und Promovierte existiert seit
2014 und hat nun eine repräsentative
Online-Befragung zur Arbeitssituation
durchgeführt. Das Ergebnis ist für die
Hochschulleitung wenig erfreulich. Die
meisten Assoziationen der Befragten
bezüglich ihres Arbeitsverhältnisses sind
negativ. Die größten Kritikpunkte: Befris-
tung und Unsicherheit.

Für die Gewerkschaft Erziehung und
Wissenschaft (GEW) ist das nicht überra-
schend. Schon seit Langem wachse der
Unmut des Uni-Mittelbaus – nicht nur in
Leipzig oder Sachsen, sondern deutsch-
landweit. Die GEW fordert deshalb „Dau-
erstellen für Daueraufgaben“, also unbe-
fristete Verträge für wissenschaftliche
Arbeitsbereiche, die essenziell für den
Hochschulbetrieb sind. Verlangt wer-
denm auch Mindeststandards für Zeitver-
träge. Denn deren Dauer ist kurz, wie die
MULE-Umfrage offenbart. Demnach

ein, obwohl ihnen das Wissenschaftszeit-
vertragsgesetz dies nicht verbietet. Offen-
bar nutzen sie, darunter die hiesige Uni, die
vorhandenen Gesetzeslücken aus, um trotz
Unterfinanzierung den Betrieb am Laufen
zu halten. Dabei könnten sie mit einer
Selbstverpflichtung für längere Anstellun-
gen sorgen. Das fordert zumindest die
GEW. Riemer fände es ein gutes Signal,
wenn die Leipziger Uni ein konkretes Per-
sonalentwicklungskonzept vorlegen wür-
de. Uni-Prorektor Matthias Schwarz
erklärt, „dass die Hochschulleitung inten-
siv an einem solchen Konzept arbeitet, des-
sen erster Baustein universitätseigene Leit-
linien zum Umgang mit Stellenbefristun-
gen für Nachwuchswissenschaftler sind“.
In Kürze soll es den Gremien vorgestellt
werden.

GEW-Mann Steidten bleibt skeptisch,
ob die Uni-Leitung es mit dem Engage-
ment für den Mittelbau wirklich ernst
meint. Ihm zufolge war schon im Mai 2014
von der Hochschulrektorenkonferenz auf-
gerufen worden, ein solches Konzept zu
entwickeln. „Bundesweit 30 Unis hatten
im August dieses Jahres bereits eines,
aber keine aus Sachsen.“

Instabiler Mittelbau
Uni-Nachwuchswissenschaftler klagen über Kurzzeitverträge / Rektorat arbeitet an Verbesserungen
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Rückendeckung
vom Rektorat nötig
D ie wissenschaftlichen Mitarbeiter

sind sauer. Rund drei Vierteln fielen
in einer Befragung der Mittelbauinitiati-
ve nur negative Aspekte zu ihrem
Arbeitsverhältnis an der Uni ein. Größter
Kritikpunkt: die gefühlt niemals enden-
de Aneinanderreihung eines befristeten
Vertrags an den anderen. Wer im
Sommer nicht weiß, ob er zu Weihnach-
ten noch eine Stelle hat, kann schlecht
planen. Das hat Auswirkungen auf
Lebensläufe, wie auch auf die Uni
insgesamt, wo wissenschaftliche Mit-
arbeiter einen großen Teil der Forschung
und Lehre schultern.

Hintergrund für die unsichere
Situation im Mittelbau sind eine schwie-
rige Gesetzeslage und die ewig leeren
Kassen der Universitäten, die sie oft von
Drittmittelgebern abhängig machen.
Und so verweist die Uni-Leitung darauf,
dass sie gerade einen Plan entwickelt –
den andere deutsche Universitäten
längst haben. Vielmehr sollte sie ihren
Spielraum nutzen, um die Lage der
Mitarbeiter zu verbessern. Denn im
Gesetz steht keineswegs eine Verpflich-
tung zu befristeten Verträgen. Die
Unsicherheit bei den Geldern mag zwar
zu Befristungen zwingen, aber das meist
nicht im Sechs-Monats-Takt. Wer an der
Uni bleibt, um zu forschen, statt in einen
lukrativeren Job in der Wirtschaft zu
wechseln, macht das oft aus Idealismus.
Die Uni sollte diesen Antrieb unterstüt-
zen, nicht mit Verträgen zu unfairen
Konditionen ausnutzen. Denn auch der
größte Idealist will zumindest die
Option, sich auf einer stabilen Grundla-
ge ein Leben außerhalb der Arbeit
aufzubauen.

Es würde schon helfen, wenn die Uni
unvermeidbar befristete Verträge so
lange wie möglich laufen ließe. Eine
solche Selbstverpflichtung wäre ein
wichtiges Signal an die Mitarbeiter, dass
das Rektorat sie hört und im Kampf mit
der Politik auf ihrer Seite ist.

*Theresa Martus ist Master-Studentin der
Journalistik im 3. Semester.
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KOMMENTAR

W as auf dem Foto links wie roboterhafte Verren-
kungen aussieht, ist in Wahrheit ein Tanz. Die

Studenten Steve Wilkert, Rick Raudfzos und Dirk
Dirlewanger (von links) powern sich beim Uni-Sport-
kurs „Electric Boogaloo/Popping“ – einer Art
Breakdance – aus. Christine Krink (oben) geht
dagegen lieber beim Trampolinspringen in die Luft.
„Es fetzt einfach und ist wie Fliegen“, sagt sie. Für
die Leipziger Studierenden gibt es in diesem Semes-
ter wieder eine Vielzahl von Kursen, die das Zent-
rum für Hochschulsport anbietet. Darunter sind
neben Klassikern wie Yoga, Badminton und Aerobic
auch ausgefallene Angebote wie das Fechten mit
historischen Waffen. Mehr zu solch exotischen
Kursen unter www.lvz.de/campus. mkl

Von Hopping bisPopping

KURZ GEMELDET

HTWK immatrikuliert jetzt
auch zum Sommersemester
An der HTWK Leipzig ist in vier Master-
Studiengängen jetzt auch zum Sommer-
semester eine Immatrikulation möglich.
Bewerbungsschluss dafür ist der 15.
Januar. Das Angebot gilt für die Biblio-
theks- und Informationswissenschaft, die
Druck- und Verpackungstechnik, das
Medienmanagement und die angewandte
Mathematik.

Ehrung für erfolgreiche
Sportler der Uni
Sportler der Leipziger Uni werden am
heutigen Donnerstag bei einem abendli-
chen Festakt im Marriott-Hotel von
ProrektorThomas Hofsäss ausgezeichnet.
Die Geehrten waren bei der Universiade
sowie den europäischen und deutschen
Hochschulmeisterschaften erfolgreich.
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Finanzierung mit 1,99 %* - auch ohne Anzahlung möglich.

Jahresendpreise
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(gemäß VO (EG) Nr.715/2007). Effizienzklasse: A+–G
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